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3.3.3 Kartografie und Chronistik. Jos Murers Karte des Zürcher
Herrschaftsgebiets von 1566
MARTINA STERCKEN
Historiografie und Kartografie sind seit demMittelalter eng miteinander verbundene
Formen der Darstellung. Die Kartierung des Zürcher Herrschaftsgebiets durch Jos
Murer von 1566 ist in mehrfacher Hinsicht als Ausdruck dieser Tradition zu sehen.
Verschmelzen die hoch- und spätmittelalterlichenMappaeMundi Weltgeschehen und
Heilsgeschichte, verbindet Murer eine kartografische Aufzeichnung vonHerrschafts-
raum durch eingelassene Tafeln mit kleinen Formen der Geschichtsschreibung. Hier
begleitet die Karte nicht ein historiografisches oder historisch-topografisches Werk,
sondern funktioniert selbst als Multilayer bildlicher und schriftlicher Strategien der
Inszenierung einer Stadt als Herrschaftsträgerin und Zentrum religiöser Erneuerung.
Murers Karte steht für die politische Kartografie einer Periode des Übergangs, in der
neue Konventionen topografischer Darstellung auf der Grundlage älterer Kartenkon-
zeptionen und historiografischer Überlieferung erprobt werden. Deshalb eignet sie
sich sowohl als Ausgangspunkt für die Frage nach Ausdrucksformen vonGeschichts-
schreibung wie auch für Überlegungen zum Zeichengefüge, zur Rhetorik und zum
Gebrauch vonKarten zu Beginn der Neuzeit.
Einführung
Karten werden im 16. Jahrhundert zu gängigen Formen der Aufzeichnung von Herr-
schaftsgebieten (Kagan / Schmidt 2007). Diese Entwicklung ist vor dem Hintergrund
eines neuen Raumverständnisses im Zeitalter von Entdeckungen und Kolonialisie-
rung zu sehen. Sie steht in engem Zusammenhang mit der Verfestigung von Herr-
schaftsformen und der Ausbildung von Territorien im Sinne umgrenzbarer, verwal-
teter Einheiten. Sie ist gleichzeitig im Kontext eines großen Wandels in der
Darstellung von Raum zu sehen, der sich im Zuge gelehrter Bemühungen um eine
Erfassung der Welt und eines Aufschwungs der technischen Wissenschaften voll-
zieht. Mit Überblickswerken, Atlanten und einzeln überlieferten Holzschnitten,
Kupferstichen, Zeichnungen und Gemälden werden politische Räume nun nach Maß-
gaben der wiederentdeckten koordinatengebundenen Geografie des Claudius Ptole-
mäus verkleinert abgebildet. Vergleichbar, aber im Einzelnen doch in je unterschied-
licher Weise organisieren die Darstellungen durch ihre Bildlichkeit sowie über Text-
und BildelementeWissen über die räumliche Ausdehnung, Objekte und Legitimation
vonHerrschaft.
Die Karte des Zürcher Herrschaftsgebiets von Jos Murer aus dem Jahre 1566 zählt
zu den frühen bildlichen Darstellungen stadtstaatlicher Herrschaft nördlich der
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Alpen. Sie führt erstmals nicht nur die Stadt Zürich selbst, sondern auch den durch
diese beherrschten Raum als begrenztes Gebiet vor Augen (Stercken 2004). Waren
Radius und Gegenstand von Herrschaft bisher in erster Linie über verschiedene
Typen von Verwaltungsschriftgut gespeichert, so werden diese nun kartografisch
visualisiert und auf einen Blick erfassbar. Die Darstellung steht aber nicht nur für
einen zunehmenden Gebrauch sich neu etablierender Darstellungskonventionen.
Indem sie die Kartografie mit historiografischen Elementen kombiniert und auf diese
Weise die Geschichte und Gegenwart des eidgenössischen Stadtstaats in einem Raum-
bild zusammenfügt, setzt sie eine ältere Tradition unter neuen Vorzeichen fort. Auf-
gegriffen wird damit die enge mittelalterliche Beziehung zwischen Chronistik und
Kartografie, die sich mit kartografischen Darstellungen in historiografischen Ab-
handlungen oder mit denMappae Mundi manifestiert, die Weltgeschehen und Heils-
geschichte miteinander verschmelzen (Edson / Savage-Smith / Brincken 2005). Wie
andere Karten zu Beginn der Frühen Neuzeit dreht Murers Karte jedoch die Prinzipi-
en bebilderter Chroniken um. Hier wird die Historiografie dosiert in eine anschauli-
che Vorstellung von Grösse und Qualität eines Herrschaftsgebiets eingeordnet. Erst
bei Betrachtung aus naher Distanz lesbar, dienen die Schrifttafeln dazu, dem bildlich
visualisierten Zürcher Herrschaftsraum historische Dimension zu verleihen und ihn
auf dieseWeise zu legitimieren.
Die Karte des Zürcher Herrschaftsgebiets kann als Ausdruck bürgerlicher Selbst-
inszenierung auf dem Höhepunkt städtischer Macht verstanden werden. Im Unter-
schied allerdings zu anderen Städten (Behringer / Roeck 1999) wurde sie nicht im
Auftrag des Zürcher Rates hergestellt. Vielmehr ist sie das Werk Jos Murers (1530-
1580), eines Bürgers der Stadt Zürich, der als Mitglied der Safran-Zunft, Amtmann in
Winterthur, als Illustrator der Bibel sowie medizinischer, naturkundlicher, histori-
scher und politischer Schriften aus der Offizin Froschauer, als Hersteller von Son-
nenuhren, Glasfenstern sowie Standes- und Wappenscheiben wie auch als Autor von
Dramen biblischen Inhalts offenbar über ein intaktes Beziehungsnetz verfügte (Ado-
matis 1974; Stercken 2004). Obschon als Holzschnitt ausgeführt und damit verviel-
fältigbar, scheint die Karte nicht massenhafteVerbreitung gefunden zu haben. Vonder
ersten Auflage aus dem Jahre 1558 ist lediglich ein noch unbeschnittenes Exemplar
der aus sechs Druckstöcken zusammengesetzten Ansicht im Archiv der alten Basler
Universität erhalten geblieben (Dürst 1995). Dieser Umstand lässt auf ein primär
wissenschaftliches Interesse an der kartografischen Aufnahme schließen; weitere
Verwendungszwecke oder Ausstellungsorte haben sich bisher nicht nachweisen
lassen. Zwar ist die Karte von 1566 augenscheinlich kaum durch zeitgenössische oder
nachfolgende Kartenmacher rezipiert worden; immerhin aber wurde sie 1670, also
circa 100 Jahre nach ihrer Herstellung neu aufgelegt. Im Unterschied dazu wurde die
von Jos Murer 1576 nun mit Unterstützung des Rats hergestellte detaillierte Ansicht
der Stadt Zürich in Vogelschau offenbar vor allem in den verkleinerten und verein-
fachten Fassungen späterer Rezipienten erfolgreich (Dürst 1997; Stercken 2006).
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Diese Beobachtungen zu Murers Karte lassen deutlich werden, dass Darstellungen
von Herrschaftsräumen im 16. Jahrhundert durchaus als politische Äußerung ver-
standen werden müssen. Gleichzeitig zeigen sie, dass kartografische Aufnahmen von
Herrschaftsgebieten im 16. Jahrhundert noch nicht notwendig als Instrumente herr-
schaftlicher Politik betrachtet werden müssen (Harley 2001). Durchaus fassen sie
Wissen über den Umfang der Herrschaft und die herrschaftlichen Verhältnisse auf
einen Blick zusammen, setzen städtische Macht in Szene und legitimieren sie histo-
riografisch. Der Kontext ihrer Herstellung und der Gebrauch, der von ihnen gemacht
wird, weisen sie jedoch eher als Versuchsanordnungen gelehrter Betrachtung denn als
Mittel herrschaftlicher Kontrolle aus.
Quelle: Jos Murers Karte des Zürcher Herrschaftsgebiets
a. Edition
Druckstöcke: Staatsarchiv ZürichObj. 94 (mit neu ausgeführten Texttafeln)
1. (?) Auflage von 1568: Universitätsbibliothek Basel Schw. Ca 1 (mit ältesten Textta-
feln)
Papier, 85 x 104 cm (ohne Rand), 105 x 125 cm (mit Rand)
Texte der Auflage von 1568:
Schrifttafel oben links
Eigendtliche und grundtliche Verzeichnung aller Stetten / Graffschafften / Herrschaften /
Landen / Gerichten und gebieten so einer Statt Zürich zůgeh=rig sind.
Schrifttafel oben rechts
Bischoffs Ottho von Frisingen Zügnuß /
geben in siner Chronica imm M.CC.L. Jar.
Nobile Thuregummultarum copia rerum.
Zürych die Edel wytbrFmpt Statt
Die aller ding ein gnFge hatt.
Schrifttafel unten links
Von dem alter / harkommen und uffnung / ouch von dem Regiment der loblichen ural-
ten Statt Zürych.
ZUrych als die alten Chronicken meldend / ist erbuwen zů den zyten Abra | hams von dem
Künig Turico / welcher erstlich das Schloß uff dem Hof gebuwen unnd im | selbs nach /
Turich oder Zürych genempt hat. Darnach über zweyhundert jar hat Suenus der | Tütschen
K=nig uff der rechten syten deß flusses die gr=sser Statt erbuwen. Der dritt stiffter | wirt
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gezelt Iulius Caesar / welcher LVI. Jar vor Christi geburt in disen Landen schwere krieg gefFrt
hat /| und als die Helvetier ire Stett deren XII. warend / under welichen Zürych one zwyfel
ouch eine gwesen | ist / in irem außzug verbrennt hattend / hatt er sy gen=tiget die selben
widerumb zů buwen. Von Julio an | biß in die D. Jar ist Zürych / sampt anderen Helvetieren
under der R=mischen beherrschung bliben / doch | mittler zyt als die Alemannier die
R=mischen grentzen offt überfallen und verhergt hand / hatt ouch Zü | rych grossen schaden
von inen empfangen / ist aber durch den Keyser Diocletianum wider geauffnet / der | halben
er der vierdt stiffter gezelt wird. Diser hat einen Landtvogt Decium / gen Zürych gesetzt /
under wel| lichem Felix unnd Regula von deß Christenlichen gloubens wegen da enthouptet
sind. Hernach ist dise | Statt widerumb durch die Alemannier und Hünen verhergt / aber
widerumm geauffnet als die Frencki | schen K=nig in disem Land geregiert: under welichen
Carolus der Groß die alte kyrchen und pfarr zum | Grossen Münster zů einem stifft gemacht /
unnd sines suns sun Ludovicus der Tütsch / das Frauwen | Münster nüw gestifftet hat. Als
aber hernach in vilen enderungen deß Rychs / und sunderlich under Key | ser Ludwigen dem
vierten schwere krieg in disen Landen / wie ouch in gantzem Tütschem Land entstan | den
sind / durch weliche die Statt seer geschediget worden / hat sy sich im M.CCC.L.I. Jar eines
eewi | gen pundts mit den vier Waldstetten / Lucern / Ury / Schwytz und Underwalden /
verbunden. Uff söli | chen pundt sind schwere krieg gefolget / und ist Zürych von dem
R=mischen Keyser Carolo IIII. streng | bel(gert worden / welicher doch als er der Burgeren
verantwortung geh=rt / jnen versFnt ist / und der Statt | vil herrliche freyheiten geben hat.
Das alt Regiment der Statt ist besetzt worden von XII. mannen / VI. | von der Ritterschafft /
und VI. von den Burgeren. Dises ist im M.CCC.XXXVI. Jar geenderet / und die | gantze Burger-
schafft geteilt in XII. Zünfft und ein Constafel. Uß disen werdend erwelt CC. mann in den |
Grossen Radt / under denen sind fünffzig der kleinen R(dten / uß welchen alle halbe Jar
XXIIII. sampt | einen Burgermeister den die CC. erwellend / regierend. Dise Regiments
ordnung ist im M.CCC.XCIII. | und M.CCCC.LXXXX. jar etwas geenderet / doch sol vil die
substantz und houptsumm antrifft / wirt es uff | den hütigen tag also gehalten. Es ist ouch
die Statt darby von R=mischen K=nigen und Keyseren lob | lichen gefryet. Gott der verlihe
uns daß s=lich Regiment in sinen gnaaden lange zyt bestande.
Diese Landtaffelen ist gerissen und in truck verfertiget / | durch Josen Murer Burgern zů
Zürych.
Getruckt zů Zürych in der Froschow / by Christoffel Froschower / Im M.D.LXVIII. Jar.
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JUlius Caesar teilt ab das Helvetier Land in vier theil oder | g=uw / under denen nempt er eins
Pagum Tigurinum / weliches von den erfar | nen in Historien verteütschet wirt das Zü-
rychg=uw / dann man achtet daß vor | zyten Zürych in disem g=uw die houptstatt gew(sen
sye. Die marchen deß Zürych | g=uws werdend unglych geachtet: etliche fürnemme und
erfarne lüth achtend dises für die | recht march / vom Rhyntal der linggen syten deß Boden-
sees und Rhyns nach biß gen Co | beltz da die Aar in den Rhyn loufft / und demnach der Aar
und Lindtmagt nach hinuf für | Oberbaden biß zů dem Kloster Wettingen / da dannen über
die Lindtmagt an das Bergle | so nechst fürüber / und dem hochgrat nach so da ist zwü-
schend Bremgarten und Zug biß gen | Gerisouw an der vier Waldtstetten see: andere ouch
in Historien erfaren sünderend das | Thurg=uw / weliches in disem zirck begriffen / von dem
Zürychg=uw / darum daß in alten | Instrumenten beide g=uw sonders genempt und gezelt
werdend / und setzend die under | march das zam gebirg so von Rhyn har by Eglysouw sich
































































zwüschend der T=ß und Glatt für | Kyburg uf biß an das Hürnly erzücht / also daß gegen
Uffgang das Thurg=uw sich biß | an den Bodensee und Rhyn erstrecke / und das Zürychg=uw
gegen Nidergang biß an die | Rüß. Aber das yetzig Zürichg=uw wie das in dieser Tafel
beschriben ist / begryfft nit das alt Zürychg=uw oder Pagum Tigurinum Iulij Caesaris / sonder
allein die Landtschafft so hüt | tigs tags allein der Statt Zürych underworffen und verpflichtet
ist. Dise Landtschafft ist | vorzyten merteils von Graffen / Freyherren und anderen vom Adel
beherrschet worden / | hernach aber eins nach dem anderen durch gunst und bewilligung
der besitzeren / auch mit | befryung R=mischer K=nigen und Keyseren der Statt zů kouffen
g(ben / oder zů unablöß | lichem pfandschilling versetzt worden / wirdt also zů unseren
zyten durch V=gt so uß dem | Radt erkoren werdend / geregiert. Es habend ouch hütigs tags
eerlich lüth vom Adel jre herschafften und Gerichte in disem Zürychg=uw / die alle by jren
freyheiten unbekümmeret be | lybend / doch sind sy der Statt mit Burgrecht verpflicht / und
irer Policey und Satzungen | underworffen. Es hatt ouch ein Statt Zürych ussert disem zirck
deß Zürychg=uws / | meer Stett und Vogtyen / weliche sy mit anderen jren Eydgnossen be |
vogtend und regierend. Dise alle sind verzeichnet in der | beschrybung gemeiner Eydtgno-
schafft.
JM 1566
Zu den regionalspezifischen Begriffen vgl. Schweizerisches Idiotikon: Wörterbuch
der schweizerdeutschen Sprache, begr. v. Friedrich Staub, hg. v. Albert Bachmann, Bd.
1ff., Frauenfeld 1881ff.
b. Kommentar
Jos Murers Karte des Zürcher Herrschaftsgebiets lässt sich als kartografische Dar-
stellung einer Übergangszeit interpretieren, in der mit medialenMustern experimen-
tiert wird. Auf der Grundlage älterer Kartenkonzeptionen und historiografischer
Überlieferung werden neue Konventionen topografischer Darstellung erprobt. Die
Karte zu untersuchen, bedeutet mithin verschiedene Traditionsstränge in den Blick zu
nehmen: Die Entwicklung von kleinen Formen der Geschichtsschreibung, wie sie in
den vergangenen Jahren als Ausdruck für Verbreitungsmechanismen von Historio-
grafie und Geschichtsbewusstsein behandelt worden sind (Boockmann 1999; Studt
1999), und das Funktionieren von Karten als bildliche, aus Text- und Bildelementen
zusammengesetzte Quelle für die Wahrnehmung von Raum (Harley 2001; Black
2005; Stercken 2004, 2006, 2007, 2008).
Auf den ersten Blick erscheint die Darstellung Murers als detailgenaue Aufnahme
des Zürcher Gebiets, das mit einer gepunkteten Linie begrenzt ausgewiesenwird. Zum
Teil individuell konzipierte und dreidimensional angelegte, in jedem Falle aber durch
Schriftzüge bezeichnete Siedlungen, Städte, Dörfer, Weiler, Gebäude, Häuser, Brü-
cken, Berge und Hügel, Seen, Flüsse, Wälder undWeinberge strukturieren den Herr-
schaftsraum im Kartenbild. Einzelne kleinere Wappendarstellungen lassen deutlich
werden, dass weniger bedeutende Herrschaftsträger in die städtische Landesherrschaft
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einbezogen sind. Vielschichtig sind die Verfahrensweisen, um die Stadt Zürich als
Herrschaftsträgerin in Szene zu setzen: Darauf verweisen Bildelemente, so etwa die
Wappendarstellung, die Zürichs reichsunmittelbare Stellung und die Legitimität
seiner Gebietsherrschaft im übergeordneten Rahmen des Reiches herausstellt. Darauf
deutet aber auch die Anlage des Kartenbilds selbst hin, das wie eine MappaMundi die
physische Beschaffenheit und die (Heils-)Geschichte als untrennbare Komponenten
der Welt betrachtet. Indem die Stadt Zürich in den Mittelpunkt der Karte gerückt
erscheint, erhält sie die Position, die Jerusalem auf den Weltkarten im Gefolge der
Kreuzzüge einnimmt. Die Konzeption des Kartenbildes betont auf diese Weise nicht
nur Zürichs Rolle als Herrschaftsträger, sondern weist ihm auch eine heilsgeschicht-
liche Be-deutung als Zentrum des neuen, reformierten Glaubens zu (Stercken 2004;
Roeck 1989; Moffitt Watts 2007; Edson 2007). Die Tafeln, die als gerahmte Bilder in
die Karte eingefügt sind, präzisieren die über die bildliche Konzeption aufgerufene
Rolle Zürichs in der (Heils-)Geschichte. Vier unterschiedlich große und gestaltete
Schrifttafeln präsentieren sowohl chronikalisch tradierte Aussagen über Zürich aus
der Außensicht wie auch aus der lokalen und regionalen Tradition.
Neben der Überschrift der Karte, die diese als Beschreibung des städtischen Besit-
zes ausweist, stellt ein weiteres kleines Textfeld die schon früh im Reich wahrge-
nommene Bedeutung Zürichs heraus. Der damit zitierte Lobspruch aus der Chronik
Ottos von Freising zu Zürich als edle und vielseitige Stadt wird durch seine Positio-
nierung im Kartenbild zur programmatischen Aussage. Dafür spricht auch die Datie-
rung der chronikalischen Notiz, die tatsächlich aus dem 12. Jahrhundert stammt, die
die Karte jedoch in das Jahr 1250 und damit in die Zeit legt, in der sich die Zürcher
Bürgergemeinde formiert.
Mit der links unten im Bild platzierten Kartusche wird einem Abriss zur Ge-
schichte Zürichs durch den expliziten Verweis auf „alte“ Chroniken Geltung und
Authentizität verschafft. Der Text selbst streicht, wie viele andere chronikalische
Aufzeichnungen dieser Zeit, vor allem Alter und Herkommen der Stadt heraus und
bringt derenWerdenmit wichtigen historischen Persönlichkeiten in Verbindung, die
teils legendär, teils nachweisbar sind. Aufgerufen wird eine Geschichte der Stadt, die
auf die älteste deutschsprachige Zürcher Chronik von 1339 zurückgeht, seit dem
ausgehenden 15. Jahrhundert mit dem Bekanntwerden von Caesars De bello Gallico
weiterverarbeitet und in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts als Herkunftsge-
schichte angenommen wurde (Gamper 2004). Diese Stadtgeschichte reicht bis in die
biblischen Zeiten Abrahams zurück, als der (mythische) König Turico vor Ort ein
Schloss errichtete und diesem seinen Namen gab. Als Gründer der Stadt gelten jedoch
auch der (ebenfalls sagenhafte) deutsche König Suenus sowie Julius Caesar und
schließlich auch der Kaiser Diokletian, von dem sowohl berichtet wird, dass er Zürich
nach den Alemanneneinfällen wiederaufbaute, als auch, dass Felix und Regula (Mit-
glieder der legendären thebäischen Legion) unter seinem „Landvogt“ ihres Glaubens
wegen enthauptet wurden. Als Gründungsväter nach erneuten Alemannen- und
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Hunneneinfällen werden bedeutende historische Persönlichkeiten des frühen Mittel-
alters in Anschlag gebracht, nämlich Karl der Große als Stifter des Großmünsters und
Ludwig der Deutsche als Stifter des Fraumünsters. Als Ereignisse von Bedeutung hebt
Murers Text aber auch den Beitritt Zürichs zur Eidgenossenschaft sowie die – neben
weiteren königlichen und kaiserlichen Privilegien – durch Karl IV. erteilten Rechte
hervor. In die knappe chronikalische Darstellung einbezogen sind auch die innerstäd-
tischen Verhältnisse, deren Darlegung allerdings vor allem auf einen wesentlichen
Moment der Zürcher Verfassungsentwicklung, nämlich die Einführung einer auf
Zünften basierendenVerfassung im Jahre 1336, beschränkt ist.
Die Herrschaft der Stadt über ihr Umland wird in der Texttafel unten rechts im
Bild als lange Entwicklung dargestellt, die sich aus der Teilung des Helvetierlandes
durch Julius Caesar und der daraus resultierenden Hauptstadtfunktion Zürichs im
Zürichgau erklärt. Auch in diesem Kontext wird die historische Erläuterung mit
Verweisen auf die Auskunft kundiger Personen glaubhaft gemacht. Auf diese wird
etwa bei der Umschreibung der weiten Grenzen des alten Zürcher Gaus rekurriert.
Dem so beglaubigten Radius des historischen Gebiets wird die aktuelle, durch Kauf
erworbene und durch Mitglieder des Rats als Landvögte verwaltete Herrschaft über
die Zürcher Landschaft entgegengestellt. Angesprochen werden die gemeinen Herr-
schaften Zürichs mit anderen Eidgenössischen Orten und deren geregelte und schrift-
lich fixierte Verwaltung sowie die Gerichtsherrschaften verburgrechteter adeliger
Herrschaftsträger innerhalb des Zürcher Herrschaftsgebiets.
Die zum Teil aufwändig gerahmten Schrifttafeln in den Randbereichen der Karte
korrespondierenmit dem Kartenbild in vielfältiger Hinsicht. Erst beim Näherrücken
lesbar, stellen sie einen sichtbaren Subtext des Kartenbildes dar: Sie erklären im
Kontext der Reichsgeschichte Ausmaß, Formen und Subjekte der städtischen Herr-
schaft Zürichs in prägnanter Weise und legitimieren diese mit einer langen geschicht-
lichen Entwicklung.
Aber auch die bildliche Konzeption der Karte stellt Historizität und Bedeutung
der städtischen Herrschaftsträgerin her, indem sie ältere, heilsgeschichtlich aufgela-
dene Darstellungsformen aufnimmt und auf die Kartierung des Herrschaftsraumes
überträgt. Zwar beabsichtigt Murer durchaus eine präzise Abbildung der geografi-
schen und topografischen Verhältnisse im Zürcher Herrschaftsgebiet, wie in das Bild
eingelassene Vermessungsinstrumente (Maßstab im Randbereich, Windrose in der
Bildmitte) zeigen. Doch lässt sich seine Karte nicht angemessen verstehen, wenn sie
allein imHinblick auf den kartografischen Fortschritt untersucht wird, den sie erzielt.
Vielmehr ist sie als Raumbild zu begreifen, das auf verschiedenen Ebenen Geschichte
und Gegenwart des eidgenössischen Stadtstaats zusammenführt.
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3.4 Ereignisse
MATTHIAS POHLIG UND JOACHIM SCHNEIDER
Dass Geschichtsschreibung von Ereignissen berichtet, erscheint banal. In der Tat sind
Ereignisse vermutlich „die wichtigsten Bausteine historischer Erzählungen“ (Höl-
scher 2002, S. 72), oder, um eine klassische Formulierung zu verwenden: „L’histoire
est un récit d’événements vrais“ (Veyne 2002, S. 23). Bereits für den frühmittelalterli-
chen Gelehrten Isidor von Sevilla, der mit seinen Begriffsdefinitionen (Etymologiae)
außerordentlich einflussreich werden sollte, waren vonMenschen bewirkte Ereignis-
se bzw. Taten (rei gesta) der eigentliche Gegenstand der Geschichtserzählung (histo-
ria), wobei bis weit in die Frühe Neuzeit hinein neben demMenschen auch noch Gott
und die übrigen himmlischen Mächte als mögliche Akteure in Frage kamen (Goetz
1999, S. 134-141;Melville 1982, S. 89f.). Mit der strukturhistorischenWende des 20.
Jahrhunderts ist allerdings die ‚Ereignisgeschichte‘ in hohemMaße in Verruf geraten:
An die Stelle einzelner, kurzzeitiger Ereignisse sollte die Beschreibung und Analyse
langfristiger Strukturen treten. Diese Sicht ging oft einher mit einer Denunziation
aller älteren Geschichtsschreibung als platt ereignisgeschichtlich; eine solche Ein-
schätzung übersieht aber, dass die Konzentration auf Ereignisse vor dem 19. Jahrhun-
dert keineswegs die einzige historiografische Option darstellte. Doch was ist über-
haupt ein Ereignis, und wie verhält sich die frühneuzeitliche Historiografie zur
Darstellung vonEreignissen?
